Mahmud Damad Pajcha, 


der auf der Flucht befindliche und kü 

Abweſenheit“ zum Tode verurtheilte 8 
des Sultans, nimmt berelts ſeit Jahren das 
Intereſſe Europas von Zelt zu Zeit in Anſpruch. 
Jetzt iſt dieſes Intereſſe aufs Neue erweckt worden 
durch die ſteckbriefliche Verfolgung und Verur⸗ 
theilung des Paſchas. Die Verfolgung war wegen 
einer gegen den Sultan gerichteten „Verſchwörung“ 
eingeleitet. Mahmud war am 17. Dezember 1899 
auf räthſelhafte Weiſe aus feinem Palaſt ver⸗ 
ſchwunden. Es war ihm geglückt, an Bord des 
franzöſiſchen Frachidampfers „Georgien“ zu ge⸗ 
langen und, obwohl das Schiff durchſucht wurde, 
den Hüſchern des Sultans zu entgehen. In 
ſeiner Begleitung befanden ſich ſeine beiden Söhne. 


2 


— Mahmud Paſcha. 
Mahmud hat im Exil ſchon in den 

Ländern gelebt, jo in nes, char gro 
Schweiz. Zuletzt hat er fi in Athen und auf 
Korfu gezeigt, alſo dem Machtbereich ‘feines 
Schwagers ziemlich nahe. Der „freundlichen Ein⸗ 
ladung“ des Letzteren, nach Konſtantlnopel zu 
kommen, wird er — wie wir ſchon hervorgehoben 
— jeht nach Füllung des Todesurtheils natürlich 
erſt recht nicht nachkommen! 


deutſcher Reichstag. 
122. Sitzung am Montag, 20. Januar 1902. 


Am Tiſch des Bundesraths: Dr. Graf v. 
Poſadowsky. 8 „ 


noſſen eingebrachten Antrages wegen Herbeiführung 


er Auszahlu 
— ng aller bewilligten Beihülfen an 


rund 
1901. Der Aaneengenden Nachtragsetats für 


oſteller verzichtet auf das Wort. 


ſelbe wird ohne Debatte erledigt. 

Dritte Berathung der Ueberſicht 
ausgaben und ⸗Einnahmen für 1899. 
ohne Debatte erledigt. 


der Reichs⸗ 
Dieſelbe wird 


Fortſetzung der Beſprechung der Interpellation 


Albrecht, Maßregeln gegen die Arbeitsloſigkeit. 

Miniſterialdirektor Wehrmann führt gegen» 
über einer Bemerkung des Abgeordneten Lenzmann 
vom Sonnabend aus, daß eine Verminderung des 
Würterperſonals auf der Strecke Altenbeken⸗ 
Paderborn nicht ſtattgefunden habe; die Zahl der 
Bahnwüärter ſei dort ſeit 10 Jahren unverändert 
und betrage bei Tage 20 und bei Nacht 19. Bei 
Reiſen des Kronprinzen ſei es ſelbſtverſtänblich, 
daß ebenſo wie bei Reiſen Sr. Majeſtät, beſondere 
Vorſichtsmaßregeln getroffen würden. Miniſter 
Thlelen hat mit aller Entſchiedenheit angeordnet, 
daß keine ae Arbeiter aus Gründen der 
Ente chrünkung entlaſſen werden ſollen. Er 
5 8 damit nicht beruhigt, ſondern hat auch noch 
Eiſenbagt, daß im Dezember vorigen Jahres 1384 
et, hnarbetter über das Bedürfniß beſchüftigt 


Abg. Hoch (Soz): 

ER z.): Das regierungsſeiti 
8 Material jet vollkommen werthlos; 
| von nicht nur veraltet, ſondern auch tendenziös 
eläprı, Redner erörtert dann in längerer 


Ausführung die Vorkommniſſe in Frankfurt a. M. 
Die von der Regierung zugegebene Thatſache, daß 
neueingeſtellte Arbeiter bei der Eiſenbahnverwaltung 
geringeren Anfangslohn erhielten, ſei nichts weiter 
als Lohndrückerei. Bei der ſächſiſchen Eiſenbahn⸗ 
Verwaltung werden noch ſchlimmere Klagen laut 
als bei der preußiſchen. Mit Schärfe wendet ſich 
der Redner dann gegen die Beſchäftigung der Ge⸗ 
ſangenen, die den Arbeitern die Arbeitsgelegenheit, 
das Brod vom Munde nähmen. Die Arbeits⸗ 
loſenverſicherung müſſe eingeführt werden auf 
Koſten wohlhabenden Klaſſen; diejenigen, die den 
Vortheil von den Arbeitern härten, ſollten auch 
die Nachtheile haben. Das langſame Tempo bei 
allen zu Gunſten der Arbeiter ergriffenen Maß⸗ 
regeln ſei zu bedauern. Bei den Frankfurter 
Vorgängen habe die Polizei eine Rolle geſpielt, 
die geradezu ein Skandal ſei. (Hört! hört! bei 
den Sozialdemokraten.) 

Vizepräfident Büſing: Sie dürfen nicht 
über die Polizei eines Bundesſtaates ſagen, ihr 
Verhalten ſei ein Skandal, und daß ſie Aus⸗ 
ſchreltungen provozire. Ich bitte Sie, ſich im 
Ausdruck zu müßigen. Abg. Hoch ſchließt mit 
den Worten: Der Staat iſt geradezu eine ver⸗ 
brecheriſche Einrichtung zur Ausbeutung und 
Niederknüppelung der Arbeiter. 

Der Vizepräſident ruft den Redner wegen dieſer 
Ausdrücke zur Ordnung. 

Staatsſekretär Dr. Graf v. Poſadowsky: 
Der Herr Vorredner hat behauptet, trotzdem ſich 
die Induſtrie in beſonders günſtigen Verhültniſſen 
befunden habe, jet nichts zum Schutze der Arbeiter 
geſchehen. Ich erinnere zunüchſt daran, daß in 
dieſer Zeit große Reformen der Alters⸗, Invaliden⸗ 
und Altersverſicherungsgeſetzgebung und der fünf 
Unfallverſicherungsgeſetze vorgenommen find, Ge⸗ 
ſetze, die in ſehr erheblichem Maße die Verſicherten 
beſſer ſtellen und die beſitzenden Klaſſen erheblich 
höher belaſten. Ferner hat der Herr Vorredner 
die verbündeten Reglerungen und den Herrn 
Reichskanzler zugleich dafür verantwortlich gemacht, 
daß ſie den Unternehmern nicht entgegengetreten 
ſeien; infolgedeſſen ſeien die Induſtriecentren übers 
füllt und es herrſche Arbeitsloſigkeit. Andererſeits 
macht uns der Vorredner die ſchwerſten Vorwürfe, 
daß fremde Arbeiter hineingelaſſen worden ſind, 
die den vorhandenen Arbeitsloſen die Arbeit ent⸗ 
ziehen. Aber wie ſoll ſich denn die Landwirth⸗ 
ſchaft helfen? Die Arbeiter ſtrömen vom Lande 
in die Stadt, über die Grenze ſollen wir keine 
Arbeiter laſſen. Der Herr Vorredner müßte die 
BORN im Gegentheil unterſtützen, wenn er 
eine 


agitatoriſche, ſondern poſitive Politik 
teeiben will, er müßte dafür ſorgen, daß 
die Landwirthſchaft höhere Löhne zahlen 


kann, ſodaß die Arbeiter auf dem Lande bleiben. 
Man kann nicht den Reichskanzler und die ver⸗ 
bündeten Regierungen verantwortlich machen für 
alles, was in den Bundesſtaaten vorkommt. Das 
iſt eine ſtaats rechtlich vollkommen unmögliche Kon⸗ 
ſtruktion der Sache. Rede und Antwort kann 
hierauf nur geſtanden werden im preußiſchen Ab⸗ 
geordnetenhauſe. Die Polizei ſoll in Frankfurt a. 
M. Ausſchreitungen begangen haben. Ich bedaure 
ſolche Aeußerungen, aber ich habe weder das Recht, 
noch die Neigung, auf derartige Einzelheiten hier 
einzugehen. 

Königlich ſächſiſcher Bundes rathsbevollmächtigter 
Graf Hohenthal und Bergen: Ich habe 
ſchon am Sonnabend auf Grund amtlichen Materials 
nachgewieſen, daß die ſächiſche Elſenbahnverwaltung 
keine ſtändigen Arbeiter entlaſſen hat und ſogar 
Satjonarbeiter, denen bei Beginn ihres Arbeits⸗ 
verhältniſſes die Möglichkeit einer baldigen Kündigung 
mitgetheilt worden war, nach Thunlichkeit ander⸗ 
weitig beſchäftigt. Man möge dieſe Angaben durch 
Nachfrage in ſächſiſchen Arbeiterkieiſen auf ihre 
Nichtigkeit hin prüfen. 

Miniſterialdirektor Wehrmann wiederholt 
ii Abg. Hoch gegenüber, daß auf der Strecke 
8 enbeken— Paderborn weder Hllfsbeamte noch 

eamte el zn ſeien. 6 

N Natl.): Es ſei ein Vortheil 
dieſer Debatte, daß N 955 der ern in vielen 
Punkten geklärt worden ſei. Graf Kanſtz ſei mit 
jeinen Begriffen über die Syndikate durchaus auf 
falſchem Wege. Einem Antrag auf Staatsaufficht 
über die Syndikate würde Redner ſehr ſympathiſch 
gegenüberſtehen. Auch einer Erhöhung der Ge⸗ 
treidezölle ſtehe Redner mit dem größten Theil 
ſeiner Freunde freundlich gegenüber, nur dürfe 
man nicht amerllaniſche Verhältniſſe zum Aus⸗ 
gangspunkt der Verhandlungen machen. 

Abg. Pachnicke (frei, Bgg.): Die Rechte 
macht es der Regierung zum Vorwurf, daß ſie nicht 
rechtzeitig vor der Ueberproduktion gewarnt habe. 
Das iſt eine etwas patriarchaliſche Auffaſſung. Wie 
weiſe müßte die Regierung ſein, wenn ſie das hütte 
thun können. Den Syndikaten mache ich den Vor⸗ 
wurf, daß fie die hohen Preiſe allzu lange aufrecht 


erhalten haben. Gerade mit den Handelsverträgen 
würde man einen Einfluß auf das Ausland gewinnen, 
ohne Handelsverträge find wir der Willkür des 
Auslandes preisgegeben. Ueber die Nützlichkeit des 
Arbeitsnachweiſes herrſcht allgemeine Ueberein⸗ 
ſtimmung. Die Einrichtung bedürfte allerdings 
noch mannigfaltiger Verbeſſerungen. Eine Arbeits⸗ 
loſenverſicherung müßte ſich in irgend einer Form 
durchführen laſſen. Gerade in dieſem Punkte ſollten 
die Sozialdemokraten die bürgerlichen Parteien 
nicht ſo von oben herab behandeln, denn ſie brauch⸗ 
ten fie doch zur Durchführung derartiger Pläne. 
Ein Reichsarbeitsamt müßte eingeführt werden. 

Ein Vertagungsantrag wird angenommen. 

Nächſte Sitzung Dienſtag 1 Uhr. — Tagungs⸗ 
ordnung: Wahlprüfungen. 

(Schluß nach 5 ¼ Uhr.) 


— 
Poll: und Felegraphenverkehr in Oſt⸗ und 


Weſtpreußen. 

Die kürzlich erſchienene Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 
ſtatiſtik für das Jahr 1900 bietet ein intereſſantes 
Material über den Antheil der Bevölkerung in 
den verſchiedenen Theilen des Reichs⸗Poſtgebiets 
von Poſt⸗ und Telegraphenverkehr. Was die 
Dichtigkeit des Verkehrsnetzes namentlich in Oſt⸗ 
und Weſtpreußen betrifft, jo kommt im Königs: 
berger Ober⸗Poſtdirectionsbezirk eine Poſtanſtalt 
auf 1065 (1896 1129) Einwohner, im Bezirk 
Gumbinnen auf 992 (1896 1073), Danzig auf 
1791 (1896 1869), Bromberg auf 1015 
(1896 1855), Köslin auf 1142 (1189) Ein⸗ 
wohner. Auch auf die weitere Frage, ob die Oſt⸗ 
und Weſtpreußen fleißige Briefſchreiber find, giebt 
die Statiſtik Auskunft. Darnach hat im Jahre 
1900 jeder einzelne Bewohner im Bezirk 
Danzig 39,4 (1899 36,3), Bromberg 32,3 
(30,9), Königsberg 38,0 (32,0), Gumbinnen 
29,8 (26,4) Briefſendungen erhalten und deren 
35,1 (Danzig), 26,0 (Bromberg), 39,0 (Königs⸗ 
berg), 28,0 (Gumbinnen) abgeſchickt. Gegen dieſe 
Zahlen ſticht der von den Bewohnern der großen 
Städte, obenan Berlin, ſowie in den Bezirken mit 
ſtarker Bevölkerung und hochentwickelter Induſtrie 
unterhaltene Briefverkehr ganz erheblich ab. In 
Berlin hat jeder Einwohner 141,4 Briefe u. ſ. w. 
erhalten und 174,2 Stück aufgegeben; auf Berlin 
folgt der Hamburger Bezirk, dem folgen die Be⸗ 
zirke Leipzig, Köln, Frankfurt a. M., Dresden — 
den ſchwächſten Briefverkehr haben die Bewohner 
von Oberſchleſien und von Hinterpommern — 
Bezirk Köslin — denn jeder Einwohner hat im 
Jahre 1900 nur 28 bezw. 29,2 Briefe u. ſ. w. 
erhalten und nur 28,0 bezw. 22,2 Stück abge- 
ſandt. Aus dem vorliegenden ſtatiſtiſchen Material 
ergiebt ſich ferner die intereſſante Thatſache, daß 
in Berlin, ſowie in den Bezirken Frankfurt, Ham⸗ 
burg, Bremen, Leipzig, Hannover der einzelne 
Einwohner mehr Briefe abgeſchickt als empfangen 
hat, während in den übrigen Theilen Deutſchlands, 
namentlich im Oſten, das Gegentheil der Fall iſt 
und die Zahl der angekommenen Brleſſendungen 
die der aufgegebenen im allgemeinen erheblich über⸗ 
ſtiegen hat. Was den Telegraphenverkehr betrifft, 
ſo waren Ende 1900 im Bezirk Bromberg 420, 
Danzig 466, Gumbinnen 391, Königsberg 471 
Telegraphenanſtalten vorhanden; es entfiel eine 
Telegraphenanſtalt im Bezirk Danzig auf 37,4 
Quadrat⸗Kilometer, Bromberg auf 46,5, Gum⸗ 
binnen auf 40,6, Königsberg auf 44,8 Quadrat⸗ 
Kilometer. Von den Ober⸗Poſtdirectlons⸗Bezirken 
Bromberg, Danzig, Gumbinnen und Königsberg 
befigt ſomit der Danziger Bezirk im Verhältniß 
zu ſeinem Flüchenraume ein verhältnißmäßig dichtes 
Netz von Telegraphen⸗Anſtalten, inſofern in dem⸗ 
ſelben gegen den um 2000 Quadrat⸗Kllometer 
größeren Bromberger Bezirk 46 Telegraphen⸗An⸗ 
ſtalten mehr gegen den faſt 3700 Quadrat⸗Kilo⸗ 
meter größeren Königsberger Bezirk aber nur fünf 
Telegraphen⸗Anſtalten weniger vorhanden ſind. 
Im Jahre 1887 betrug die Zahl der Telegraphen⸗ 
Anſtalten im Ober⸗Poſtdirectlons⸗Bezirk Danzig 
nur 252 — in dem 13jährigen Zeitraume von 
1887 bis 1900 iſt die Zahl der Telegraphen⸗ 
Anſtalten auf 466 geftiegen — ein ſprechender 
Beweis für die auf dieſem Verkehrsgebiete ent⸗ 
faltete erſprießliche Thätigkelt. 


Aus der Provinz. 


* Rofenberg, 18. Januar. In Biſchofs⸗ 
werder iſt in der Nacht zum Sonntage der 
Kaufmannslehrling Fünger, der bei dem Kaufmann 
Neumann in der Lehre ſtand, an Kohlengas erſtickt. 
Er ſchlief mit zwei anderen jungen Leuten in 
demſelben Zimmer. Am Morgen fand man alle 
drei in bewußtloſem Zuſtande. Dem herbeigeholten 
Arzte gelang es, die beiden anderen jungen Leute 
ins Leben zurückzurufen, doch liegen fie noch ſchwer 


(Zweites Blatt.) 
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krank darnieder. Wie verlautet, ſoll der Ofen noch 
mit einer „Klappe“ verſehen geweſen ſein. — 
Einen recht herben Verluſt hat der Beſißer 
des Schloßſees, Herr L. in Rahner berg, zu bes 
klagen. Es hat ſich herausgeſtellt, daß ſämmtliche 
Fiſche dieſes Sees ausgeſtorben ſind. Als Urſache 
ſieht Herr L. die Leitung des Waſſers der Zucker 
fabrik in und durch den Schloßſee an; die Fiſche 
vertragen ſeiner Meinung nach ein derartiges 
Waſſer nicht und ſterben ab. Ob dem ſo iſt, muß 
erſt die Unterſuchung ergeben. Herr L. hat den 


Klageweg wegen Schadenerſatz beſchritten. Auf den 


Ausgang des Prozeſſes iſt man geſpannt. 
* Stuhm, 17. Januar. Man hatte in letzter 


Zeit die Wahrnehmung gemacht, daß in den die 


Stadt umgebenden zwei ziemlich großen fiskaliſchen 
Seeen ſich Fiſchottern aufhalten, welche den 


e 
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Fiſchreichthum der Seren erheblich ſchadigen. Der 


Verſuch, den Fiſchräubern durch Flſchotterfallen 
deizukommen, iſt günſtig ausgefallen. Es haben ſich 
bereits zwei Fiſchottern gefangen. 

Dirſchau, 19. Januar. Die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft in Danzig iſt gegen den hieſigen Thierarzt 
A. und Gutsverwalter B. in Czarlin wegen Ver⸗ 


gehens gegen das Reichsviehſeuchengeſetz bezw. das 


Nahrungsmittelgeſetz eingeſchritten. Beiden wird 

zum Vorwurfe gemacht, die vorgeſchriebene Anzeige 

von dem Vorhandenſein des Milzbrandes bei 

einem auf dem Gute Czarlin plötzlich verendeten 

Ochſen unterlaſſen und ferner den Genuß des 

Fleiſches durch Gutseinwohner nicht verhindert 
zu haben. 

* Neuftadt, 19. Januar. Ueber den Todt⸗ 
ſchlag, weichen die Tochter des Eigenthümerz 
Gurskt in Dembnitz an ihrem eigenen Vater 
verübt hat, wird Folgendes dekannt: Gurski kam 


am letzten Sonntag in angetrunkenem Zuſtande 


nach Hauſe und verlangte von ſeiner Tochter zu 
eſſen. Als die Tochter ſeinen Wunſch nicht er⸗ 
füllen konnte, ſchlug er fie und befahl ihr, jelne 


Frau zu holen, welche ſich dei einer Nachbarin 


aufhielt. Die Frau fürchtete ſich vor Mißhand⸗ 
lungen ihres Ehemannes und kam deshalb nicht. 
Als die Tochter dies ihrem Vater meldete, ſoll er 
ſie nochmals, und zwar mit einem Beil geſchlagen 
haben, worauf fie angeblich beſinnungslos wurde. 


Als fie fi erholte, nahm fie das Beil und ſchlug 


damit nach ihrem inzwiſchen auf einem Stuhle 
eingeſchlummerten Vater. Nach dem Befunde dei 
der inzwiſchen vorgenommenen Leichenöffnung iſt 
der Getödtete von dem Beilhieb derart am Halſe 
getroffen worden, daß die Luftröhre einknickte und 
jo allmählich der Erſtickungs tod eintrat. 

„Konitz, 20 Januar. Von dem Ver⸗ 
trauensbruch eines Arztes weiß dab 
Berliner „Kl. Jonrnal“ zu berichten: Im Auguſt 
1900 veröffentlichte die „Staatsb.⸗Ztg.“ das Gute 
achten der Konttzer Medizinalbeamten ſowie den 


Bericht des damaligen Staatsanwalts Settegaſt an 
den Juſtizmintſter über die Ermordung Winters. 


Da der Bericht faft wortgetreu wiedergegeben war, 
io konnte die „Staatsb.⸗Zig.“ nur darch einen 
Vertrauensbruch eines Beamten in den Beſiß deſ⸗ 


ſelben gekommen ſein. Die eingeleitete Unterſuchung 


führte damals zu keinem Ziele. Jetzt ſoll 
nun, wie das „Kl. Journal“ meldet, der 
Schuldige ermittelt ſein. Der Kreisphyſikus 


Sanitätsrath Dr. Müller, welcher zuerſt ſein 
Gutachten abgegeben hatte, erhielt von der Staatz⸗ 
anwaltſchaft damals die Acten nach ſeiner Wohnung 
geſandt, um ſich über irgend einen Punkt zu 
äußern. Er wurde plötzlich von der Arbeit weg⸗ 
gerufen und ließ entgegen der Vorſchrift die Acten 


unverſchloſſen im Zimmer liegen. Während ſeiner 


Abweſenheit erſchien ſein Sohn, der hieſige Arzt 


Dr. Arthur Müller, nahm ohne Wiſſen des Vaters 
eine Abſchrift und übergab ſie einem Agenten des 


Verlegers der „Staatsbürgerzeitung“, dem Bude N 
händler Werner aus Landsberg, der damals in 


Konitz agitirte. Nun wird ſich die ärztliche 


Standeskammer mit der Sache befaſſen. — Die 


„Danz. Ztg.“ bemerkt zu dieſer Meldung: Nach 
unſeren Ertundigungen ſcheint es ſich doch wohl 
nur um ſchlecht verbürgte Gerüchte zu handeln. 


Rechtspflege. 


4 


— Aus dem Kammergericht. Ein 


Unternehmer Nowratzktl aus der Gegend von 
Beuthen war angeſchuldigt worden, 
gegen die Polizeiverordnung vom 21. 


1890 vergangen zu haben, daß er aus ländi ſche 


Arbeiter ohne Anmeldung bel der Poltzel⸗ 


behörde beſchäftigt habe. Der Angeklagte bean⸗ 


ſich dadurch 


5 


tragte ſeine Freisprechung, da die in Rede fiegende 


Das Schöffengericht 
, bie Straftemmer 
= nd. verurteilte 


und verur 


Verordnung nicht giltig ſei. 
ſprach den Angeklagten auch 
hob aber die Vorentſcheidung 
Nowratzki zu einer Geldſtrafe, ag 
ordnung unbedenklich rechtsgültig jel en 
geklagte entgegen den Beſtimmungen 


* 


da die Poltzeiver⸗ 
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N 
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verordnung die ausländiſchen Arbeiter nicht recht⸗ 
zꝛę:eitig angemeldet habe. Dieſe Entſcheidung focht 
5 
f Nowratzki durch Reviſion beim Kammergericht an 
und berief ſich auf eine Entſcheidung des oberſten 
preußiſchen Gerichtshofes, wonach eine Polizeiver⸗ 
Be, ordnung ungiltig ſei, welche zur Annahme aus⸗ 
we lländiſcher Arbeiter eine Genehmigung vorſchreibt. 
Das Kammergericht wies jedoch die Reviſion des 
Angeklagten als unbegründet zurück, da die ange⸗ 
zogene Entſcheidung ſich auf einen anderen Fall 
| beziehe; die vorliegende Polizeiverordnung, welche 
über die Anmeldung ausländiſcher Arbeiter 
Beſtimmung trifft, hält ji in den geſetzlichen 
Srenzen und iſt rechtsgiltig. 
* — Ein Rechtsanwalt, der nicht von 
der Erhebung einer Klage abmahnt, die gegen Treu 
* und Glauben verſtößt, macht ſich eines groben 
BVeerſehens ſchuldig und iſt demgemäß ſchaden⸗ 
10 0 erſatz pflichtig. Dieſen Satz hat das Ober⸗ 
5 landesgericht zu Karlsruhe in einem Beſchluſſe vom 
21. September 1901 auf Grund des folgenden 


Lichts unter offenbarem Verſtoß gegen die Grund⸗ 
füge von Treu und Glauben voreilig erhoben 

worden war. Es iſt im Anſchluſſe hieran zur 
Sprache gekommen, daß der Rechtsanwalt es ver⸗ 
abſaumt hatte, ſenen Mandanten vor der Erhebung 


Begehren nicht in Einklang zu bringen jet mit den 
von dem Geſetzgeber gerade in ſeinen neuen 
Reechtsſchöpfungen jo häufig und jo nachdrücklich 
hervorgehobenen Grundſätzen über Redlichkeit im 
Verkehr. Dieſe Bedenken hätte er ſeinem Man⸗ 
danten nicht vorenthalten dürfen, und indem er fie 
im verſchwieg, hat er ſeine Pflicht als Rechtsan⸗ 
walt verletzt, er hat hierdurch aber die Prozeßkoſten, 
die jenem erwachſen find, ſeinerſelts verſchuldet und 
demgemäß für dleſelben aufzukommen. 


1 Vermiſchtes. 

Die Hemden der Erzherzogin 
Eliſabeth Marie. Die einzige Tochter der 
jetzigen Gräfin Lonyay, der ehemaligen Kronprinzeſſin 
und Gemahlin des verſtorbenen Kronprinzen Rudolf, 
belrathet bekanntlich demnächſt auch „unter ihrem 
Stande.“ Aus dieſem Anlaß bringt der „B. L.“ 
eine Schilderung des „Trouſſeaus“, der am Sonn⸗ 
tag und Montag in der Wiener „Burg“ öffentlich 
ausgeſtellt wurde. Unſeren Leſern wollen wir aus 
dem Aufſatz folgende liebliche Einzelheiten mittheilen: 


„Die Nachthemden find in zweierlei Arten angefertigt, 
ganz leichte, ätheriſche für den Sommer und etwas 
Fräjfigere für den Winter. Alle haben ſehr hohe 
Stehkragen, die vorn mit vier langen Schleifen 

us blauen oder roſa oder weißem Atlas⸗Babyband 


wiimmel auf die Spitzen und Falbeln des vorderen 
Aruſputzes herabfallen. Der Aufputz beſteht aus 
Valenciennes ⸗Einſätzen, Handſtickereien, die in den 
Stoff des Hemdes gearbeitet jind à jour ⸗Süumchen 
und zarten kleinen Puffen. Alle Nachthemden find 
BI, 3 05 Taille herab geputzt und tragen das 

R onogramm, ein künſtlich verſchlungenes E und M 
mit ganz kleiner Kalſerkrone an der linken Seite. 
Taghemden und Beinkleider ſind immer zuſammen⸗ 
paſſend gearbeitet, und es wiederholen ſich dle 
Kr fen Stidereimufter auf denſelben — ein Flug 
winziger Vögel, eine Blüthenguirlande, Streublüm⸗ 
chen oder in ſtarkem Rellef gearbeitete Tupfen. 
Das Monogramm befindet ſich bei den Taghemden 
vorn auf der Bruſt. Den höchſten Grad von 
Zartheit und Feinheit erreicht der Trouſſeau bei 
der Ballwäſche, welche aus feinſtem Leinenbatiſt 
hergestellt und mit den allerduftigſten Spitzen 
garnirt iſt, mit denen die kräftigen weißen Umriſſe 

der Stlckereien reizend kontraſtlren. Die Ballhemden 
haben die Eigenthümlichkeit, daß fie nur bis unter 
die Achſeln reichen und über den Schultern mit 


in einem Reſtaurant einen 


der Klage darauf aufmerkſam zu machen, daß ſein 


Ae werden, deſſen Enden in luſtigen Ge⸗ 


ſchmalen Atlasbändern befeſtigt werden. Eine ganz 
beſondere Sehenswürdigkeit ſind die Morgenjacken, 
welche in Batiſt für den Sommer und in weicher 
chineſiſcher Seide für den Winter angefertigt wurden 
und reichſten Spitzen⸗ und Bandſchmuck aufweiſen. 
Die Batiſt⸗Unterröcke ſind ganz mit Valenciennes 
oder echten Brüſſeler Spitzen geputzt und ſind 
alle halblang, ſo daß ſich der Fuß frei bewegen 
kann. Ebenſo ſchön wie die Hemden ſind auch die 
Miederleibchen ausgeſtattet, die in zweierlei Größen 
angefertigt wurden, für hohe und für dekolletirte 
Kleider.“ 

Was in Berlin gegeſſen wird, 
zeugen verſchledene Vorkommniſſe aus den letzten 
Tagen, die gegenwärtig die Polizei beſchäftigen. 
Ein Arbeiter beſtellte in einer Deſtillation einen 
Kalbskopf. Während des Eſſens erregte die 
Schädelbildung des Kopfes ſeine Aufmerſamkeit. 
Er begab ſich damit nach dem Deutſchen Thier⸗ 
ſchutzverein, der dort anweſende Thierarzt ſtellte 
feſt, daß der „Kalbskopf“ früher auf dem Körper 
eines Bernhardinerhundes geſeſſen hat. Natürlich 
erſtattete der Geſchädigte jofort Anzeige bei der 
Polizei. Am folgenden Tage beſtellte ein Mann 
auf der Speiſekarte 
verzeichneten Haſenbraten. Der ihm von dem 
Kellner gebrachte Hinterſchenkel kam dem Beſteller 
verdächtig vor, er brachte ihn zur Polizei und 
dieſe ließ im Depot des Deutſchen Thierſchutz⸗ 
Vereins ſofort feſtſtellen, daß das Bein niemals 
einem Haſen gehört hat. Zur genauen Ermitte⸗ 
lung des Urſprungs des Schenkels lleß ſich die 
Polizei ſolche von getödteten Hunden und Katzen 
geben, um Vergleiche anſtellen zu können. An 
demſelben Tage kaufte eine Frau bei einem Rind⸗ 
und Schweineſchlächter ein Pfund Rinderſchmor⸗ 
braten. Da ihr die Größe des Rinderviertels, 
von welchem der Braten abgeſchnitten wurde, aufs 
fiel, fo unterbreitete fie ihren Einkauf einem Polizet- 
Thierarzt, der ihn als Pferdefleiſch feſtſtellte. In 
einem Wagen der Stadtbahn wurde der Kadaver 
eines ausgeſchlachteten und abgezogenen Thieres 
vorgefunden. Da das Fleiſch als verderbliches 
Genußmittel ſofort zur Verſteigerung kommen 
mußte, ſchickte die Stadtbahn⸗Verwaltung es zur 
Feſtſtellung ſeines Charakters nach dem Depot des 
Deutſchen Thierſchutz⸗Vereins, wo durch den Thier⸗ 
arzt erkannt wurde, daß das Fundobjekt ein — 
zum Braten zurechtgemachter „Dachhaſe“ ſei. 

Die erſten Worte der Prinzeſſin. 
Im ttalieniſchen Königsſchloß herrſcht, wie aus 
Rom berichtet wird, eine lebhafte Diskuſſion über 
eine wichtige Frage. Die kleine Prinzeſſin Jolanda 
hat das „hohe“ Alter von ſieben Monaten erreicht, 
und da fie ein kluges Kind iſt, hat fie bereits die 
Ohren des Königs und der Königin mit Lauten 
entzückt, die „Papa“ und „Mama“ ſein ſollen. 
Hier beginnt aber auch die Schwierigkeit. Ihre 
engliſche Wärterin Miß Dickens behauptet, daß ihr 
das Verdienſt daran zuzuſchreiben iſt, denn ſie 
habe die Prinzeſſin gelehrt, die maglſchen Worte 
zu ſagen, während die italleniſche Amme Cinti bei 
dem bloßen Gedanken vor Entrüftung erröthet 
und erklärt, ſie habe niemals von ſolcher Unehr⸗ 
lichkeit gehört, denn wenn es wahr wäre, würde 
die Prinzeſſin „Papa“ und „Mama“ in engliſcher 
Sprache ſagen, während ſie die Worte doch 
italleniſch ſpreche. Die Nebenbuhlerſchaft hat aber 
noch nicht ihre volle Entwickelung erreicht; viel⸗ 
mehr ſteht ein Krieg bis aufs Meſſer in Ausſicht, 
wenn das Kind erſt wirklich zu ſprechen anfängt, 
und es iſt ſchon gewettet worden, in welcher 
Sprache das erſte Wort zu hören ſein wird. Die 
Chancen ſind faſt gleich auf beiden Seiten, da 
Miß Dickens die kleine Prinzeſſin faſt ganz 
unter ihrer Obhut hat, während um ſie herum 
ſtets italieniſch geſprochen wird. Die beiden 
Frauen haben noch einen anderen Grund zu ihrem 
Streit, da es römliſche Sitte iſt, der Pflegerin eln 
Geſchent zu machen, wenn das Kind das erſte 
Wort ſagt. Deshalb hängt für ſie viel von jener 


) 


glückverheißenden Gelegenheit ab. Der König und 


Im Auftrage des Herrn Konkursver⸗ 
walters Engler werde ich am 


DVormittags 9 Uhr 
ab in dem früheren Geſchäft des Kauf⸗ 
mans Burkat in Podgorz folgende 
Gegenſtände: 
I Ladeneinrichtung beftehend 
aus 1 großen Regal, 1 
bank, 2 Drogenſpinden, 1 De⸗ 
eimalwaage, 100 Jagen 
en 


2 verſchiedene Weine, 1 Fäß 
mit Seufgurken, 1 Faß mit 
H 7 ich meiſibietend gegen gleich baare 
. Boyke, Gerichtsvollzieher 


mit Ungerwein, 1 Faß Eſſig, 
Farbe, 1 Menge Material: und 
Bezahlung verſteigern. 
= Bekanntmachung. 


2 Faß mit Gurken, 2 Töpfe 
1 ogenwaaren u. v. a. m. 
öffentl 

Thorn, den 20. Januar 1902. 
eine 


deined Leben zlanſes 
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Bekanntmachung. Poltzeiliche Bekauntmachung. 

Nach Mittheilung des Königlichen Gouver⸗ 
a 7 15 3 10 d. Mts. ab die 
5 allt raße vom Leibitſcher⸗ 

Donnerſtag, d. 23. Januar Jacobs Thor für Fußzänger und Reiter 

8 wieder geſperrt, 
vom Kulmer⸗ bis Leibitſcher⸗Thor für den 
Verlehr von Fußgängern, Reitern und Rad⸗ 
fahrern freigegeben bleibt. 

Thorn, den 21. Januar 192. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 
Tom: Oeffentliche freiwillige 
Verſteigerung. 
Mittwoch, 22. Januar 1902, 
Vormittags 11 Uhr 
werde ich in den Lagerräumen der Spe⸗ 


ditlonsſirma W. Böttcher hierſelbſt 
Baderſtraße 


30 Eonnen Sanerkohl 


Etr. 
für Rechnung den es angeht öffentlich 
meiſtbietend gegen Baarzahlung verſteigern. 
Thorn, den 20. Januar 1902. 


Gute oberſchl. 


kohlen 


bis zum 
während die Wallſtraß e 


Mitz, Gerichtsvollzieher. 


0 


und ag 


a 


ei. Lichte. bert. 5 


ap Spar - Seile. 


Aromatische Terpentin - Wachs- Kernseifen. 


Prrußiſcht Benten-Verfiherungs-Anfn 


1838 gegründet, unter be baren Staat t ſtehend. 
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die Königin amüſiren ſich außerordentlich über den 
heiteren Strelt. 
Abenteuer eines italieniſchen 
Spitzbuben und einer ruſſiſchen 
Gräfin. Vor kurzem verurtheilte die Straf⸗ 
kammer in Mailand einen 39 Jahre alten Mann 
Namens Tullo Menozzi zu ſieben Jahren Gefäng⸗ 
niß, weil er einer alten ruſſiſchen Dame, der 
Gräfin und Generalswittwe Helene von Kamenew, 
ein Käſtchen mit Juwelen im Werthe von 120 000 
Mark geſtohlen hatte. Einige Tage vor dem 
Prozeſſe nahm ſich die Gräfin Kamenew in einer 
Villa bei Monte Carlo das Leben. Die ſehr 
reiche Gräfin hatte den Italiener protegirt, weil 
— wie es damals hieß — er ihrem verſtorbenen 
einzigen Sohne „ſprechend ähnlich“ war. Die 
Geſchichte war aber, wie ſich jetzt herausſtellt, 
noch viel romantiſcher. Tullo Menozzi ſtammt 
aus einer ſehr angeſehenen florentiniſchen Familie; 
ſein Vater war ein geachteter Verleger, und einer 
ſeiner Brüder bekleidet eine hohe Staatsſtellung. 
Tullo aber war aus der Art geſchlagen. Er trat 
1881 als Freiwilliger in die Armee ein und 
wurde Unterofftzier. Bann beging er einen Dieb⸗ 
ſtahl und wurde in die Strafkompagnie verſetzt. 
Von hier entfloh er im Jahre 1884, worauf er 
von dem Kriegsgericht zu Venedig, im Kontumaz⸗ 
verfahren zu 15 Jahren Gefängniß verurtheilt. 
wurde. Nach ſeiner Flucht führte er ein aben⸗ 
teuerliches Leben und wurde Gaſt in allen Spiel⸗ 
höllen Europas. In Monte Carlo, wo er ſich 
für einen Hauptmann Petrelli ausgab, lernte er 
im Jahre 1899 die Gräfin Kamenew kennen. 
Die trotz ihrer 60 Jahre noch ſehr gefallſüchtige 
Dame. die mit ihren koſtbaren Toiletten und mit 
ihren Brillanten ſelbſt in Monte Carlo Aufſehen 
erregte, verliebte ſich in den ſchönen vornehm aus⸗ 
ſehenden Mann und überhäufte ihn mit Gunſt⸗ 
beweiſen. Tullo Menozzi aber vergalt dieſe Liebe 
ſchlecht. Er drang eines Tages in die Villa der 
Gräfin ein, erbrach einen Schrank und raubte 
Juwelen im Werthe von 150 000 Lire. Dann 
zog er wieder in die Welt hinaus und führte einige 
Monate lang ein luſtiges Leben, bis er im Sommer 
1901 in einem Mailänder Hotel verhaftet wurde. 
Die Gräfin eilte ſofort nach Mailand, um den noch 
immer geliebten Mann aus den Händen der Be⸗ 
hörden zu befreien. Als ſie erfuhr, daß ihre 
Rettungsverſuche vergeblich ſeien, fuhr ſie tief⸗ 
betrübt nach Monte Carlo zurück und beförderte 
fi in ihrem prächtig ausgeſtatteten Empfangs⸗ 
zimmer mittels eines Strickes ins Jenſeits. 
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Für die Rebaction verantwortlich Karl Frank in Thorn 
— — — — — 


Handels nachrichten. 


Amtliche Nottrungen der Danziger Börſe 
Danzig, den 20. Januar 1902. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 


dem nolirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Factorei⸗ 
Propſſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergüte 


Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländ. hochbunt und weiß 724 Gr. 160 Mk. 
tranfito bunt 753 Gr. 136 Mk.] 
tranſito roth 750 — 753 Gr. 132 Mk. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr. 
Normalgewicht 
tranſito grobkörnig 720 Gr. 109 Mk. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilog. 
inländiſch große 638-709 Gr. 3126 132 Mk. 


Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſcher 144 —151 Mk. 


Mais per Tonne von 1000 Kilog. 
tranſito 95 Mk. 


Kleeſaat per 100 Kilogr. 
roth 89 Mk. 

Wicken per Tonre von 000 Kilogr. 
inländ. grobkörnig 744 Gr. 148 Mk. 


Bohnen per Tonne von 1000 Kilogr. f 
inländiſch kleine 632—642 Gr. 123 Mk. 


THORN 
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Alle Sorten 
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Kleie per 50 Kilogr. Weizen- 4,45—4,55 Mk. 
Rohzucker. Fan ſchwach. Rendement 88° Tranſit 
ig 3 a er all ene Mk. incl. Sad 
J. emen ranfitpreis franco Neufa er 
4,72½ — 4,75 Mk. incl. S de b ae 
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Amtl. Bericht der Bromderger Handelslammer. 


Bromberg, 20. Januar 1902, 
Weizen 174—180 Mk., abfallende blauſpitzige Qualitat 
unter Notiz, feinſte über Notiz. n 


Roggen, geſunde Qualttät 150—154 Mk. 


Gerſte nach Qualität 120-125 Mt. 
gute Brauwaare 126—131 Mx. 


Futtererbſen 135—145 Mt. 
Kocherbſen nom. 180—185 Mark. 
Hafer 140-145 Mk., feinfter über Notiz. 
Der Vorſtand der Producten ⸗Bör fe 


Thorner Marktpreiſe v. dienſtag 21. Januar. 
Der Markt war nur mäßig beſchickt. 
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8 pro er 8 3 
‚000,00 M., Heringe pro Kilo 0,00. 0,00 M., 
pro Mandel 00 Pfg. ee 


— 
Geſucht 3 


von 6—8 Zimmern mit allem * 
zum 1. April, ſpäteſtens 1. Juli. 

Offerten mit Preisan und Be⸗ 
ſchreibung an die Expedition d. Zeitung 
unter K. W. 71. 


oe οοο 
Friedrichſtr. 10012 


2 Wohnungen zu je 3 Zimmern im 
Hinterhauſe vom 1. April zu vermiethen. 
Näberes beim Portier daſelbſt. 


Laden 


nebit Wohnung und Werkſtatt Copper⸗ 

nikusſtr. 5, ſowie Ditielwohnnn. 

gen zum 1. April vermiethet 
Raphael Wolff. Seglerſtraße 25. 


Laden 
Seglerſtraße Nr. 30 


in dem Herr Bergmann jelt 4 Jahren 
ein Schuh: u. Stiefel⸗Geſchäft betreibt, 


daldigſt dei uns melden. Diäten werden nach Vermögen: 5 Mark. Rem enverſicherun 5 Ei 5 ſiſt vom 1. April 02 zu vermiethen. 

den Seifungen und nach Vereinbarung ge» giebt W. Bo h 1806 Feet . 8 8.718.000 Mark. e 1055 Aussteuer Näh. bei J. Keil, Seglerſtr. 11, II. 
Thorn, den 18. Jaruar 1902. W. Boette er, e 2. 3 Aus t . I. Pape i Danzig, Ankerſchmiede · Stellung ſucht, verlange die 

er agiſtrat. Baderſtr. 14, gaſſe, Benno Hichter, kabtratb in Thorn. 2 ws (212) Wersen, „Vakanzen-Post “in@B:ingen. 


€ 
* 


Itriſchaftliche Wohnung 
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